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„Das wahre Theater ist Überraschung. Tamás 
Aschers Theater überrascht immer… Der Autor hat 
ein Drama geschrieben, das die Bühne braucht. 
Einheit von Ort, Zeit und Handlung in klassischem 
Sinn. Die Darsteller sind einfache Seelen, die 
sich nicht in die großen Angelegenheiten der Welt 
einmischen wollen… Zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts haben wir ein Zivilisationsniveau erreicht, 
das zur Krise der Gesellschaft und des Privatle-
bens geführt hat. In einer Welt, in der die Werte 
verloren gegangen sind, irren die Menschen umher, 
fi nden im anderen keinen Halt, ja, am wenigsten 
im anderen Menschen. In diesem Stück werden 
wir damit konfrontiert. Das ist die Mikroumgebung, 
die uns alle umgibt. Wenn sie in die Krise gerät, ist 
das ganze Leben in der Krise. Das zeigt, auf einer 
Armlänge entfernt, die Inszenierung im Studio des 
Katona József Theaters. Dass wir damit konfrontiert 
werden und es im wahrsten Sinn des Wortes erleben 
können, ist den Schauspielern zu verdanken. Fünf 
Charaktere, die mitreißende Vorstellung von fünf 
Schauspielern.“ 

(Ágnes Józsa, Criticai lapok 14/15 2014)
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Facebook. PostScriptum
von Andris Bulis, Galina Polišcuka

In englischer Sprache mit deutschen Übertiteln
D@Elit_ed theatre, Riga

Inszenierung: Galina Polišcuka
Darsteller: Andris Bulis

Mi. 23. und Do. 24.11., jeweils 20:00 h
Spieldauer: 1:40 h
Eintrittspreise: 19 € (Ermäßigt 14 €)

bürger in der Stadt zu sein, ob nun in Sparta oder in Athen. Es sind große Gedanken gedacht und große Taten vollbracht worden in 

bürger in der Stadt zu sein, ob nun in Sparta oder in Athen. Es sind große Gedanken gedacht und große Taten vollbracht worden in 
Ein Facebook-Workshop im Theater tri-bühne? Viel 
mehr als das! Ein Stück über das Leben eines ganz 
gewöhnlichen Menschen in der virtuellen Realität. 
Es zeigt eine verdrehte Wirklichkeit, in der ein 
Avatar oder Nickname auf dem Smartphone oder 
Computer wichtiger werden und mehr emotionale 
Bedeutung haben kann, als eine reale Person auf 
der Straße oder die eigenen Freunde und Familien. 
Gerade Letztere sind oft von einem getrennt, in der 
greifbaren Welt verloren wegen des Zeitmangels für 
echte Kommunikation... 

Was bringt einen modernen Menschen dazu, sozi-
alen Netzwerken beizutreten? Was sucht er dort, 
das in der realen Welt nicht zu fi nden ist? Wir 
treffen unseren Helden, Tomass Bertans, einen 
typischen Anzugträger, beim Entwurf seines Face-
bookprofi ls. Tomass erzählt von Facebook, über alle 
soziale Aspekte des Systems, gibt Statusbeispiele, 
zeigt populäre Facebook-Idiomatik und spekuliert 
darüber, wie tief die modernen Menschen ins Web 
2.0 abgetaucht sind. Während der weiteren virtu-
ellen Korrespondenz fi ndet unser Held Gefallen an 
einem Avatar, Frau Alice, und verliebt sich real in 
sie. Eine Liebesgeschichte also, die das D@Elit_ed 
theatre da entspinnt? Dem Publikum wirkt alles 
sehr vertraut, schließlich ist bekannt, worum es 
bei Facebook geht. Doch es gibt eine unerwartete 
Wendung: Tomass Bertans beginnt zu vermuten, 
dass er eigentlich bei einem Autounfall ums Leben 
gekommen ist…
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Abigails Party (Abigail Bulija) 
von Mike Leigh

In ungarischer Sprache mit deutschen Übertiteln
Katona József Theater, Budapest

Inszenierung: Tamás Ascher
Bühnenbild: Zsolt Khell
Kostüme: Györgyi Szakács
Licht: Tamás Bányai

Darsteller: Judit Rezes, Gergely Kocsis, 
Adél Jordán, András Ötvös, Eszter Ónodi

Fr. 18. und Sa. 19.11., jeweils 20:00 h
Spieldauer: 1:50 h
Eintrittspreise: 19 € (Ermäßigt 14 €)

Es setzt die Theaterbesucher immer wieder in 
Erstaunen, auf welch hohem Niveau das Ensemble 
und die Regisseure am Katona József Theater nun 
schon seit Jahrzehnten kontinuierlich arbeiten. Das 
kann man bei den regelmäßigen Gastspielen bei 
uns immer wieder erleben. So auch jetzt, anhand 
der Umsetzung eines modernen Klassikers briti-
scher Zunft: Noch vor seiner Zeit als Filmregisseur 
entwickelte Mike Leigh mit seinen Schauspielern 
ein pechschwarzes Szenario, in dem sich Konven-
tion und Niedertracht, Höfl ichkeitsterror und Sozial-
darwinismus lustvoll vereinen.

Weder die im Titel erwähnte Party noch die fünf-
zehnjährige Gastgeberin Abigail bekommt der 
Theaterbesucher dabei je zu Gesicht – dafür aber 
Abigails Mutter Sue, die für die Dauer der Party 
Unterschlupf bei dem kinderlosen Nachbarehepaar 
Laurence und Beverly fi ndet. Der Immobilienmakler 
und seine Frau haben zu einem kleinen Miteinander 

bei Salzstangen und Käsehäppchen gebeten – und 
die neuen Nachbarn Tony und Angela als weitere 
Vertreter ihrer Generation eingeladen. Aus dem 
anfänglichen Smalltalk über Mobiliar, Kosmetika 
und Einkaufsrituale entwickelt sich bald ein nikotin- 
und alkoholgeschwängerter Partyhorrortrip. 

Unter dem Deckmantel zärtlicher Fürsorge kämpft 
der Oliven-Freund gegen die Chips-Fraktion, 
der Klassik-Liebhaber gegen den Vertreter der 
Popmusik, der Gastgeber gegen den Gast, der 
Ehemann gegen die Ehefrau – und umgekehrt. 

Fünf Menschen – die kaum eine Ahnung davon 
haben, wie wenig sie miteinander verbindet, deren 
Ansichten unterschiedlicher nicht sein könnten und 
deren hohle Sehnsüchte und Bedürfnisse keine 
Entsprechung in ihren Partnern fi nden – erleben 
unter dem Druck der Konvention einen beklemmend 
gesitteten Peinlichkeitsmarathon.

sich gelassen. Aber war das wirklich richtig? Das antike Griechenland war ein Sklavenstaat gewesen. Die Freiheit des Denkens und 

sich gelassen. Aber war das wirklich richtig? Das antike Griechenland war ein Sklavenstaat gewesen. Die Freiheit des Denkens und 

 15

„Die Zuschauer betrachteten das Stück mit ganz 
speziellen Gefühlen. Die Vorstellung vermittelte 
etwas sehr Nahes und Vertrautes für alle. Das ist im 
zeitgenössischen Theater ziemlich selten geworden, 
und es ist einfach schön. Schwer vorstellbar, dass 
es sonst eine Inszenierung gibt, die diese Art kollek-
tiver Wirkung auf das Publikum hat. Zu unterschied-
lich sind die jeweiligen Lebenswege, nichts ist 
wirklich gemeinsam. Die Inszenierung provozierte 
Zustimmung, Lachen und Melancholie...“

(Tatiana Tihonovec, „St. Petersburg Theatre 
Magazine“, Juni 2016)
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